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Die 
Reinkarnation
Geschlechtsanpassung Carsten 
 Henkel war einer der mächtigsten 
Berater der Schweiz. Dann 
 startete er das anspruchsvollste 
Projekt seines Lebens: seine 
Transition zu Christina.
von MARC KOWALSKY

Als Christina Henkel am 3. Juni in Marbella 
abflog, war sie angekommen. Sechs Jahr­
zehnte lang hatte ihr Leidensweg gedau­
ert, nun erlebte sie den «intensivsten, 
 anstrengendsten und am Ende vielleicht 
auch schönsten Moment meines Lebens», 
so Henkel: «In diesem Moment realisierte 
ich, dass ich am Ziel war.» Als Carsten 
Bernd war er nach Marbella geflogen. Als 
Christina Heidi flog sie zurück. Dazwi­
schen lagen zehn Tage, eine aufwendige 
Gesichtsoperation und lange therapeu­
tische Gespräche.

Henkel (60), einst Schweiz­Chef der 
 Unternehmensberatung Roland Berger 
und heute CEO ihrer eigenen Firma Sky­

adivsory, ist eine trans Frau. Henkel kam 
als Junge zur Welt, aber wegen einer Hor­
monstörung im Mutterleib wurde sein 
 Gehirn während der Schwangerschaft 
weiblich programmiert. Ein Fall, der bei 
3  von 1000 Babys auftritt. In einem männ­
lichen Körper mit einem weiblichen Ge­
hirn (oder andersherum) zu leben, ist für 
die Betroffenen eine ungeheure Last. Viele 
zerbrechen an ihr: 40 Prozent der trans 
Personen versuchen oder begehen Selbst­
mord vor dem 30. Lebensjahr. Wer sich für 
eine Transition entscheidet, also die phy­
sische und psychische Geschlechtsanpas­
sung, hat einen jahrelangen Dornenweg 
vor sich. Letztes Jahr haben in der Schweiz 
1171 Personen amtlich ihr Geschlecht geän­
dert. 82 Prozent davon waren jünger als 
35; dass jemand die Transition in so fort­
geschrittenem Alter wie Henkel begeht, ist 
sehr selten. Dass es ein ehemaliger Top­
manager und heute erfolgreicher Unter­
nehmer tut, ist in der Schweiz einmalig.

Henkel, in Hannover geboren, weiss 
schon als Kind, das etwas mit ihm nicht 
stimmt. Permanent beschäftigen ihn ziel­
los kreisende Gedanken, Henkel spricht 

von «Brain Fog», Gehirnnebel, und einer 
«Grundauslastung meines Prozessors». 
Die Ursache bleibt trotz aller Bemühungen 
im Dunklen: In den 1980er, 1990er und 
2000er Jahren ist das Wissen über Trans­
identität gering. Sein Handicap macht er 
wett «mit einer unglaublichen Willens­
kraft» (Henkel): Er verdrängt, was ihn im 
Unterbewusstsein permanent quält, arbei­
tet umso mehr, verfolgt und erreicht seine 
Ziele konsequent.

MÄCHTIGER EINFLÜSTERER
Seine Unsicherheit kompensiert Henkel 
mit Härte: In der Jugend spielt er Handball 
in der Extremposition Kreisläufer, von den 
Spielen kommt er regelmässig mit grünen 
und blauen Flecken zurück. In der deut­
schen Bundeswehr wird er Offizier der 
Panzeraufklärer, einer traditionellen Elite­
Einheit, die hinter den feindlichen Linien 
operiert. Die Banklehre muss bei der Deut­
schen Bank sein und nicht bei der nahe 
gelegenen Volksbank Hameln, das Studium 
an der Eliteuni HSG. Doch auch das reicht 
nicht, er hängt ein Doktorat dran, gespon­
sert von nicht irgendjemandem, sondern 
von Carl Hahn, zu diesem Zeitpunkt Vor­
standsvorsitzender von Volkswagen und 
einer der mächtigsten Manager Europas. 

Danach steigt Henkel ein in die härteste 
Branche, die es neben dem Investment­
banking für Hochschulabsolventen gibt: 
die Unternehmensberatung. Erst bei A.T. 
Kearney, dann bei der Boston Consulting 
Group, danach als Schweizer Chef von 
 Monitor. Weil er überall erfolgreich ist, 
kommt 2006 das Angebot von Berater­
legende Roland Berger, dessen Schweizer 
Büro zu übernehmen mit 25 Mitarbeitern 
und dem klaren Auftrag, es innert fünf 
Jahren zu verdoppeln. Das reicht Henkel 
nicht, er vergrössert es auf über 80 Mitar­
beiter und geschätzt mehr als 35 Millionen 
Umsatz. Zu diesem Zeitpunkt ist er einer 

KOMPENSATIONS-
VERHALTEN
«Ich habe zweifels-
ohne meine Rolle so 
extrem gelebt, weil 
ich mir beweisen 
wollte, dass ich ein 
Mann bin.»

Fo
to

: A
nn

e 
G

ab
ri

el
­Jü

rg
en

s 
fü

r 
BI

LA
N

Z

MARKETS – Geschlechtsanpassung

•



7309 — 2023 — BILANZ72 BILANZ — 09 — 2023

ner Analyse innerlich eine grosse 
 Distanz zu halten. Noch immer befin­
det er sich in der Denial­Phase, wie 
es die Wissenschaftler ausdrücken, 
im Nicht­wahrhaben­Wollen.

Der Tag der Wahrheit kommt im 
Winter 2021. Im Rahmen seiner 
 Recherchen landet er bei einem Ex­
perten der Fachgruppe Trans am 
Unispital Zürich. Im dritten Ge­
spräch sagt der Professor: «Herr 
Henkel, Ihr Fall ist sehr klar: Sie sind 
eine trans Frau.» Beim Test erfüllt 
Henkel fast alle 42 Kriterien für 
diese Diagnose: «Da war für mich 
zum ersten Mal klar, wo der Ham­
mer hängt.» Jetzt gibt es kein Weg­
laufen mehr. Henkel muss sich ent­
scheiden: Will er den Rest seines 
Lebens leiden – oder will er den Rest 

zum Handeln für seine Kunden – und 
auch für sich selbst. Entsprechend 
schnell entscheidet er sich für die 
Transition. Zwei bis drei Jahre dauert 
so ein Prozess, aber eigentlich ist er 
nie wirklich abgeschlossen. Ausser 
seine Frau und den 12­jährigen Sohn 
weiht Henkel niemanden ein. 
 Vor bilder hat er keine: Die meisten 
trans Menschen voll ziehen die Ge­
schlechtsanpassung in einer viel frü­
heren Lebensphase – «es ist beacht­
lich, wie lange Sie durchgehalten 
haben», sagt ihm der Professor am 
Unispital. Klar, es gibt Bruce Jenner 
als berühmtes Gegenbeispiel. Der 
ehemalige Zehnkampfweltrekordler 
und Reality­TV­Star («Keeping up 
with the Kardashians») unternahm 
die Transition zu Caitlyn Jenner mit 
65 Jahren. Aber Hollywood ist weit 
weg. Und auch aus Schweizer Unter­
nehmerkreisen gibt es kaum Bei­
spiele. Der einzig pro minente Fall 
war Zattoo­Gründer Beat Knecht, 
der 2012 die Transition zu Bea Knecht 
machte. Mit ihr tauscht sich Henkel 
aus. Aus Liechtenstein bekannt ist 
noch der Fall Roger/Angela Matthes, 
2014 CEO der dortigen Baloise Life.

Im Januar 2021 beginnt Henkel 
die Hormontherapie, von da an wer­
den ihn die Pflaster und Gels für den 
Rest seines Lebens begleiten. Weil 
er vorher intensiv Studien zu dem 
Thema gelesen hatte, bringt er die 
Ärzte am Zürcher Unispital dazu, 
Art und Dosierung der Östrogene an 
seine eigenen Vorstellungen anzu­
passen. Der Erfolg stellt sich schnell 
ein: «Nach zwei, drei Wochen 
spürte ich, wie der Brain Fog in 
 meinem Kopf verschwand. Ich war 
energiegeladen. Es fühlte sich rich­
tig an.» Auch seine Schwester Hanna 
Christiane weiss zu diesem Zeit­
punkt noch von nichts. Aber bei 
 einem gemeinsamen Lunch fällt ihr 
auf, dass der sonst so hyperaktive 
Carsten «plötzlich richtig entspannt 
war, eins mit sich».

Damit hat Henkel sein Hauptziel 
erreicht. Aber halbe Sachen macht 
er nicht, er geht den Weg weiter: 
«Für mich war klar, ich wurde als 
Frau im männlichen Körper gebo­
ren. Und dann muss ich auch kon se­
quent anstreben, in dieser Rolle zu 
leben.» Für den Unternehmens­

der mächtigsten Einflüsterer der 
Schweizer Wirtschaft, zu seinen Kunden 
gehören UBS­Präsident Peter Kurer, CS­
CEO Oswald Grübel, Sulzer­Chef Ton 
Büchner oder Swisscom­CEO Carsten 
Schloter, um nur ein paar zu nennen. Hen­
kel wird Mitglied im renommierten Club 
zum Rennweg.

Roland Berger Strategy Consultants 
 unter CEO Martin Wittig gilt damals als In­
begriff der Macho­Kultur. Die pflegt auch 
Henkel: Er fährt Porsche, zum Sommerfest 
in seiner Villa in Küsnacht lässt er die Mit­
arbeiter im Wasserball gegeneinander an­
treten, jener Sportart, die wegen der vie­
len versteckten Fouls unter Wasser als eine 
der härtesten überhaupt gilt. «Carsten war 
der Inbegriff des erfolgreichen, toughen 
Managers, der auch mal auf den Tisch 
hauen konnte», sagt Ljubica Pavlovic, 
heute Henkels engste Mitarbeiterin. «Ich 
habe zweifelsohne meine Rolle so extrem 
gelebt, weil ich mir beweisen wollte, dass 
ich ein Mann bin», sagt Henkel selber. 
Auch äusserlich entspricht er dem masku­
linen Ideal: eckige Kopfform, markante 
Gesichtszüge, klar definierte Kinnspalte. 
«Ich war erfolgreich, hatte eine tolle Frau, 
 einen tollen Sohn. Eigentlich war die Welt 
in Ordnung – wenn ich nicht ständig diesen 
Brain Fog gehabt hätte», blickt er zurück. 
Auf der beruflichen Bühne spielt er den 
eloquenten Redner und Präsentator, doch 
persönlich bleibt er introvertiert, privat 
lässt er ausser der Familie niemanden 
wirklich an sich heran.

So geht es ein Jahr ums andere. Bewe­
gung in die Sache kommt erst, als im De­
zember 2010 Henkels Mutter stirbt. Um 
den Tod zu verarbeiten, aber auch um die 
Ursachen für sein permanentes Unbe­
hagen zu finden, begibt er sich in Psycho­

ner. Aus seinem Umfeld bemerkt hat in all 
dieser Zeit niemand etwas. Wie sollten sie 
auch? Trans Personen zeigen in der Regel 
kein auffälliges Verhalten, sondern halten 
sich an die gesellschaftlich verabredeten 
Geschlechterrollen. «Hie und da gab es 
eine Situation, wo man im Nachhinein 
sagt: Vielleicht war das ein kleiner Wink. 
Aber damals habe ich nie konkret etwas 
gemerkt», sagt Jan Wurzbacher, CEO von 
Climeworks und Kunde von Henkel: «Er 
hat immer gut verstecken können, dass er 
innerlich am Kämpfen war.»

Doch das fortwährende Ringen mit sich 
selbst fordert seinen Tribut. Schleichend 
verlassen Henkel die Kräfte. Den einen Mo­
ment, als er zum ersten Mal den Gedanken 
zulässt, an der Theorie des Therapeuten 
könnte etwas dran sein, gibt es nicht. Es ist 
ein Prozess: «Ich brauchte den Mut zu er­
kennen: Da ist was Weibliches in mir.» 

2016 fängt Henkel an, systematisch zu 
recherchieren, er liest wissenschaftliche 
Artikel, sammelt Daten, geht zu verschiede­
nen Fachgruppen. Und er spricht zum ers­
ten Mal mit seiner Frau Ilona darüber, mit 
der er seit 25 Jahren verheiratet ist: «Sie hat 
mich immer unterstützt, herauszufinden, 
was mit mir los ist.» Ein Jahr später geht er 
zum ersten Mal zur Kur nach Deutschland 
– als geschminkte Frau, mit Perücke, Rock 
und Damenschuhen. Es ist ein Experiment, 
um herauszufinden: Wie fühlt er sich, wenn 
er mal zehn Tage in der weiblichen Rolle 
lebt, ohne Ablenkung durch Arbeit oder 
Internet? «Ich war erstaunt, wie gut mir das 
getan hat, wie wohl ich mich gefühlt habe 
und wie sicher ich mich damals schon als 
Frau bewegt habe», blickt er heute zurück. 
Fünf Jahre lang forscht Henkel intensiv, 
wiederholt die Kur. Dennoch versucht er zu 
dem, was er liest, zu den Ergebnissen sei­

therapie. Nach ein paar Sitzungen äussert 
der Therapeut die Vermutung: «Sie sind 
im falschen Geschlecht geboren.» Aber es 
kann nicht sein, was nicht sein darf. «Als 
ich merkte, dass dieses Thema wahr­
scheinlich doch viel grösser ist, als ich 
dachte, beendete ich die Therapie sehr 
schnell», so Henkel. Nach der letzten The­
rapiesitzung geht er ins Büro und staucht 
seine Partner zusammen, warum sie nicht 
mehr Projekte verkauft hätten. «Ich war 
damals ein Hard Driving Asshole», sagt 
Henkel. Doch der Geist ist aus der Flasche.

GUT IM VERSTECKEN
2014 macht sich Henkel selbstständig und 
baut mit Skyadvisory seine eigene Unter­
nehmensberatung auf. Der Stress der 
Gründerjahre ist wieder ein guter Grund, 
sich nicht mit seinem Problem auseinan­
derzusetzen. Zumal er Erfolg hat, die 
Firma wächst auf über ein Dutzend Part­

Oktober 2018
Carsten Henkel vor Beginn seiner 

Transition im Look des ernsten 
Unternehmensberaters.

Mai 2023
Henkel unmittelbar vor der  

Operation im femininen Look.

Februar 2023
Henkel nimmt seit zwei Jahren 

 weibliche Hormone und lässt die 
Haare seit über einem Jahr wachsen.

August 2023
Henkel heute. Bis Ende Jahr  

werden noch kleinere kosmetische 
Eingriffe folgen.

Stationen einer Transition

„Carsten war 
der Inbegriff 
des erfolgrei-
chen, toughen 
Managers,  
der auch mal 
auf den Tisch 
hauen konnte.”

HANDICAP
«Ich war erfolg-
reich, hatte eine 
tolle Frau, einen 
tollen Sohn. 
 Eigentlich war die 
Welt in Ordnung 
– wenn ich nicht 
ständig diesen 
Brain Fog gehabt 
hätte!»

seines Lebens als Frau verbringen? 
Der Fachmann ist schonungslos: 
«Wenn Sie diese Entscheidung tref­
fen, müssen Sie sich bewusst sein, 
dass Sie möglicherweise alles ver­
lieren: Ihre Familie, Ihre Freunde, 
Ihren Job, Ihr soziales Umfeld. Aber 
eigentlich haben Sie gar keine an­
dere Wahl.» Es ist der Moment, den 
Henkel heute als den schwierigsten 
des Lebens bezeichnet. «Ich wusste: 
Wenn ich den Schritt mache, enttäu­
sche ich viele Menschen – oder stelle 
ihnen zumindest eine sehr schwere 
Aufgabe, die sie sich nicht ausge­
sucht haben.»

KEINE VORBILDER
Als Unternehmensberater ist Henkel 
ein Macher, er weiss, wann Zeit ist Fo
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berater ist es das grösste Projekt seines 
Lebens. Also setzt er einen Projektplan 
auf. Als Zielpunkt peilt er den Mai 2023 an 
für eine Gesichtsoperation. Und definiert 
die Schritte dahin: Was sind die einzelnen 
Streams für das Projekt, wohin auf der 
Zeitschiene gehören sie?

Etwa das Weight Cycling: erst fünf Kilo 
abnehmen, dann fünf Kilo zunehmen, 
dann das Gleiche noch mal. Auf diese 
Weise wird Fett am Körper erst ab­ und 
wieder aufgebaut. Die Zunahme folgt dann 
aber wegen der weiblichen Hormone ver­
mehrt dort, wo eine Frau Fettpolster hat – 
am Hintern, an der Brust oder im Gesicht 
an den Wangenknochen. Ein weiteres 
 Teilprojekt ist das Stimmtraining: Mehr als 
eineinhalb Jahre braucht es, um die 
Sprachmelodie zu feminisieren. Auch eine 
weibliche Sprechstimme hat Henkel ge­
lernt. Sie klingt, diplomatisch ausgedrückt, 
irritierend. «Die ist noch nicht stabil», sagt 
Henkel, «wann und wie ich sie nutze und 
wie ich sie weiterentwickele, weiss ich 
noch nicht.» Hinzu kommen Psychothera­
pie und Haarentfernung als weitere 
Streams. Und natürlich die Namensge­
bung: Carsten ist die norddeutsche Ver­
sion von Christian, doch die weibliche 
 Variante Christiane trägt bereits seine 
Schwester als Namen. Also entscheidet 
sich Henkel für Christina. Den Porsche 
tauscht er gegen einen Mini.

KANTONAL GEREGELT
Zum Coiffeur geht er das letzte Mal vor 
Weihnachten 2021, seither lässt Henkel, 
dessen Haupt das Leben lang kurz gescho­
ren war, die Haare wachsen. Letzten Som­
mer, ein Jahr vor der Operation, beginnt er, 
den Sonntag daheim in weiblicher Rolle zu 
verbringen, um die Familie daran zu ge­
wöhnen. Von der Selbsthilfegruppe Trans­
gender Network Switzerland lässt er sich 
beraten beim juristischen Prozess. Denn 
der hat es in sich: Weil Henkel den deut­
schen, aber nicht den Schweizer Pass hat, 
erfolgen die behördliche Geschlechts­ und 
Namensänderung nach deutschen Regeln. 
Heisst: Er muss zwei medizinische Gutach­
ten vorlegen, die unabhängig voneinander 

bescheinigen, dass er die Kriterien 
für eine Geschlechtsanpassung nach 
deutschem Gesetz erfüllt und dass 
er mit hoher Wahrscheinlichkeit 
langfristig in der weiblichen Rolle 
leben wird. Henkel reicht die Pa­
piere im Februar dieses Jahres bei 
den deutschen Behörden ein.

Das Amtsgericht Berlin­Schöne­
berg, zuständig für Auslanddeut­
sche, gibt dem Antrag am 3. Mai 
statt. Es ist für Henkel der Tag der 
Reinkarnation. Mit dem Beschluss 
kann er eine neue Geburtsurkunde 
anfordern und mit dieser bei der 
Deutschen Botschaft in Bern einen 
neuen Pass. Mit diesem wiederum 
bei den Schweizer Behörden einen 
neuen Ausländerausweis, bei den 
Banken neue Kreditkarten etc. Für 
Personen mit Schweizer Staats­
bürgerschaft ist das Verfahren deut­
lich einfacher: Den amtlichen Ge­
schlechtseintrag kann man seit 
letztem Jahr jederzeit auf jedem 
 Zivilstandsamt unbürokratisch än­

und trans Frau. Alle Gesprächspart­
ner reagieren völlig überrascht auf 
Henkels Coming­out, selbst die ei­
gene Schwester. Für die allermeis­
ten ist es der erste Berührungspunkt 
mit dem Thema Transidentität. Hö­
hepunkt in der Kommunikation 
sind im Juni eine Rund­Mail und ein 
LinkedIn­Post, der über 17 000 Im­
pressions einbringt. «Ehrlichkeit 
und Transparenz des Coming­outs 
hatten einen sehr positiven Effekt 
auf das Team und die Kunden», sagt 
Mitarbeiterin Pavlovic.

IM NEUEN GEWAND
Einen Monat vor der Operation lässt 
sich Henkel neue Visitenkarten dru­
cken und eine neue E-Mail­Adresse 
einrichten. Stephanie Schoss, Direk­
torin der HSG Executive School und 
eine der ersten Eingeweihten, mailt 
in dieser Zeit regelmässig an beide 
Accounts. «Ich habe schnell ge­
merkt, da antworten mir zwei un­
terschiedlichen Persönlichkeiten», 
sagt sie: «Carsten kam schnell zur 
Sache, die Mails waren professionell 
kurz und knapp. Mit Christina war 
der Austausch viel ausführlicher, es 
ging auch mal um Modetrends oder 
wurde philosophisch.»

Am 22. Mai fliegt Henkel nach 
Marbella, drei Tage später wird er 
operiert. Zehn Stunden, acht davon 
unter Narkose, dauert der Eingriff 
in einer weltweiten Topklinik für 
Gesichtsfeminisierung. Es ist das 
volle Programm, vom Glattfräsen 
des Vorderkopfes, der Augenbrau­
enknochen und des Adamsapfels 
über das Versetzen des Haaransat­
zes nach unten bis zum Lip Lift, das 
Ganze für 55 000 Euro. Die zahlt 
keine Krankenkasse, anders als die 
Kosten für Hormon­ oder Psycho­
therapie. Ob Henkel auch Eingriffe 
an tiefer gelegenen Körperbereichen 
gemacht hat, bleibt ein Geheimnis. 
Nach der Operation sieht Henkel 
«aus wie ein Monster» (Eigenaus­
sage). Viel wichtiger aber: Es ist der 
letzte Schritt in die weibliche Rolle, 
psychisch wie physisch: «Meine sozi­
ale Transition ist abgeschlossen.» 
Was Ende Jahr noch kommen wird – 
Facelift, Neck Lift, Fetttransfer an 
verschiedene Stellen im Gesicht –, ist 
nur noch Kosmetik. Mitarbeiterin 

Tipps für Unternehmen im Umgang  
mit transidenten Führungskräften
– Thema Diversity klar positionieren 
als Teil der Unternehmenskultur 
und darin auch die transidenten 
Menschen einschliessen.
– Benennung einer spezifisch 
 geschulten Ansprechperson bzw. 
 einem Mentor, einer Mentorin für 
transidente Menschen.
– Sichtbare Unterstützung durch 
Vorgesetzte und durch ein entspre-
chendes Programm für transidente 
Menschen für die jeweiligen Phasen 
ihrer Transition:
• Pre-Transition/Coming-out
• Transition
• Post-Transition.
– Gegebenenfalls besondere finan-
zielle Unterstützung für wichtige 
medizinische Eingriffe, die von 

Krankenkassen nicht getragen 
 werden. 
– Transidente Personen in Persön-
lichkeitsentwicklungsprogramme 
und Leadershipprogramme aufneh-
men, erst als Teilnehmer, später als 
Referenten und Coaches.
– Nach dem Social Transitioning, also 
dem offiziellen Rollenwechsel, kehrt 
normalerweise Business as usual ein. 
Ab dann wollen transidente Men-
schen normal in ihrer neuen Rolle 
leben und arbeiten und das Transiti-
onsthema als abgeschlossen betrach-
ten. Dann gilt: der Person Vertrauen 
schenken und nach Fähigkeiten, Eig-
nung und Potenzial beurteilen und 
befördern, wie alle anderen Füh-
rungskräfte im Unternehmen auch. 

Tipps für transidente Menschen 
in Führungspositionen
– Vorbesprechung und Outing mit 
einem unabhängigen Mentor, einer 
unabhängigen Mentorin.
– Vorbereitung eines Netzwerks von 
Unterstützern, die während der 
Transition mit Rat und Tat zur Seite 
stehen, persönlich wie geschäftlich.
– Pre-Transition: Ausarbeitung eines 
klaren Kommunikationsprozesses 
für das Outing im Unternehmen: 
Wer kommuniziert was und wann 
wem gegenüber, etwa Geschäftspart-
nern, am besten durch persönliche 
Gespräche?
– Ausarbeitung und Abstimmung 
 eines Transitionsfahrplans gemein-
sam mit Vorgesetzten und HR. Wann 
gibt es Fehlzeiten wegen medizini-
scher Eingriffe, und wie werden sie 
abgedeckt?

– Psychologische Aspekte der 
 Tran sition nicht unterschätzen:  
sich Zeit nehmen zum Ankommen  
in der neuen Rolle, Reflexion und 
Arbeit an bisherigen Rollen und am 
Stärken-Schwächen-Profil, Erkennen 
und Sichtbarmachung des zukünf-
tigen Profils: Wie bin ich, und wie 
will ich sein?
– Post-Transition: Wiedereinglie-
derung in der neuen Rolle, Social 
Transitioning und mentales 
 Abschliessen mit dem Transitions-
prozess.
– Fokus auf die geschäftliche 
 Führungsverantwortung und die 
 Ergebnisse und Vorbereitung auf  
die nächsten Karriereschritte – 
 Normalität im Führungsalltag ein-
kehren lassen.

dern. Die Gebühr beträgt 75 Fran­
ken, Voraussetzungen dafür gibt es 
nicht, die Änderung ist sofort gültig 
– der behördliche Prozess der Ge­
schlechtsänderung ist einfacher, 
schneller und billiger, als etwa eine 
Anwohnerparkkarte zu beantragen. 
Kantonal geregelt ist hingegen die 
Vornamensänderung. Häufig wird 
eine ärztliche Bestätigung gefordert, 
dass eine Transidentität vorliegt.

Auch einen Kommunikations­
plan legt sich Henkel zurecht. Fami­
lie, engste Freunde und Mitarbeiter 
weiht er im Dezember letzten Jahres 
ein, ab dem Frühjahr den erweiter­
ten Freundes­ und  Bekanntenkreis 
sowie die Kunden. Rund 90 Gesprä­
che führt er, das Vorgehen ist meist 
das gleiche: Er bittet zum Lunch 
oder zum per sönlichen Treffen, er­
zählt seine  Geschichte und seine 
Pläne, drückt dem Gegenüber zwei 
Bücher in die Hand: Biografien von 
Caitlyn Jenner und von Ulrika Schöll­
ner, einer deutschen IT­Beraterin 

„Wenn Sie diese Entscheidung treffen, müssen Sie 
sich bewusst sein, dass Sie alles verlieren können. 
Aber eigentlich haben Sie gar keine andere Wahl.”

Sue Y. Nabi
CEO der Kosmetikfirma 
Coty, identifiziert sich 

als trans Person.

Caitlyn Jenner
war als Bruce Welt­

rekordhalter im Zehn­
kampf und ist wohl  
die prominenteste  

trans Frau.

Weg- 
bereiter

UNBÜROKRATISCH
Der behördliche Prozess der Geschlechtsänderung ist einfacher, schneller 
und billiger, als etwa eine Anwohnerparkkarte zu beantragen.

Angela Matthes
ehemals Roger, damals 

CEO der Baloise Life 
Liechtenstein, transi­

tionierte 2014.

Bea Knecht
einst Beat, Gründerin 

des TV­Streaming­Diensts 
Zattoo, war der bisher 

prominenteste Fall einer 
Transition in der Schwei­

zer Wirtschaft.
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Pavlovic ist die Erste, die Henkel knapp 
drei Wochen nach der Operation zum 
Lunch trifft: «Ich habe sie zuvor noch nie 
so happy, zufrieden und ausgeglichen ge­
sehen», sagt sie. Seither wiederholt Henkel 
ihre Gesprächstour bei Freunden, Bekann­
ten und Kunden – «in neuem Gewand».

Henkel ist in der Schweizer Wirtschaft 
bestens vernetzt, die Reaktionen auf ihre 
Transition sind zahlreich – und ausschliess­
lich bestätigend. Wobei sie das selber rich­
tig einzuschätzen weiss: «Wie viele vorder­
gründig positiv reagiert haben, in Wahrheit 
aber ein Problem damit haben, werden wir 
sehen.» Und es gibt jene, die gar keine Re­
aktion zeigen: «Ich muss damit rechnen, 
dass ich Leute verliere, von denen ich 
glaubte, sie würden mir nahestehen.» Denn 
auch wenn eine Geschlechtsan passung 
kein Tabuthema mehr ist, liegt sie für viele 
ausserhalb des Vorstellungsrahmens.

EXTROVERTIERTER ALS FRÜHER
Claus Martini, Geschäftsführer der Medizi­
naltechnikfirma IVF Hartmann in Neuhau­
sen SH, ist der Erste, der Christina Henkel 
nach der Transition für ein Projekt enga­
giert: «Sie war entsprechend nervös, aber 
alles hat wunderbar geklappt», sagt er: 
«Die Erfahrung in der Zusammenarbeit 
war genau so positiv wie zuvor.» Auch die 
anderen Klienten, sagt Henkel, hätten 
 positiv reagiert, weil sich zwar das Äussere 
geändert habe, nicht aber die Persönlich­
keit und ihre Fähigkeiten. Aber sie weiss 
auch: «Es wird vielleicht Kunden geben, 
die ein Problem damit haben, und ich 
werde es nicht merken. Diesen Preis werde 
ich bezahlen müssen, aber ich kann ihn 
heute noch nicht beziffern.» Letztendlich 
ist es Henkel egal: «Mein Glück als Mensch 
hängt nicht davon ab, wie viel Aufträge 
oder LinkedIn­Likes ich bekomme.» Als 
Arbeitgeber jedenfalls hat Skyadvisory 
nicht an Attraktivität verloren: Soeben 
konnte Henkel Carlos Ammann als neuen 
Associate Partner gewinnen. Das Urgestein 
der Schweizer Beraterszene gilt als einer 
der erfahrensten Consultants des Landes.

Christina Henkel ist noch immer dabei, 
sich in ihre neue Rolle einzufinden. «Aber 
es fällt mir unglaublich leicht», sagt sie. 
Männer seien ihr als Frau gegenüber res­
pektvoller, freundlicher und zuvor­
kommender. Sie geniesst es, dass ihr die 
Tür aufgehalten wird, die Geschäftspart­
ner nun den Tisch im Restaurant reservie­
ren, sie dort die Speisekarte zuerst in die 
Hand gedrückt bekommt. «Aber ich schlafe 

hat sie keine Berührungspunkte. «Ich ver­
stehe mich auch nicht als Aktivistin», sagt 
sie. Als Ansprechperson für trans Men­
schen in Führungspositionen hingegen 
schon. Stephanie Schoss hat für Henkel 
mehrere Vorlesungsprogramme an der 
HSG eingerichtet zu den Themen «Tran­
sition in Life» und «Inclusive Leadership»: 
«Da gibt es ein ganz grosses Interesse an 
authentischen Geschichten», sagt sie. Mit 
dem Vorlesungsthema Unternehmensstra­
tegie, das Henkel vor der Transition vor­
geschlagen hatte, «hätte er sich als Mann 
über 50 nicht differenzieren können», so 
Schoss. Henkel kann auch vermehrt mit 
VR­Mandaten rechnen. Schon als Carsten 
hatte er Einsitz in Boards genommen. In 
Zeiten, in denen die Headhunter händerin­
gend nach Frauen suchen für derartige 
Positionen, dürfte es Christina noch leich­
ter fallen. Soeben hat sie das Angebot 
 erhalten, in den Beirat einer deutsch­ame­
rikanischen Familienfirma einzutreten.

Weltweit sind trans Personen bisher rar 
in den Teppichetagen. Sue Y. Nabi, CEO 
der Kosmetikfirma Coty, identifiziert sich 
als solche, internationale Aufmerksamkeit 
erregte 2019 die Transition von Michael zu 
Maeve DuVally, Kommunikationschef(in) 
von Goldman Sachs. In Schweden gibt es 
das Beispiel von Carl bzw. Caroline Far­
berger, CEO des Versicherungskonzerns 
ICA, aus den USA jenes von Seriengründe­
rin Martine Rothblatt. Dabei wären trans 
Personen besonders geeignet für Füh­
rungspositionen: Wegen ihres ständigen 
inneren Kampfes haben sie sich eine sehr 
hohe Belastbarkeit und Resilienz zugelegt. 
Sie verfügen häufig über hohe emotionale 
Intelligenz. Sie können Sachverhalte aus 
der Perspektive beider Geschlechter an­
schauen. Und sie bringen Mut mit, weil sie 
selber Mut aufbringen mussten, um ihre 
schwierige Situation zu erkennen und zu 
akzeptieren und den Weg in die andere 
Rolle zu gehen.

Henkel ist den Weg gegangen. Ganz 
Unternehmensberaterin, hat sie die Kos­
ten für das Projekt Transition ermittelt. 
Geschätzt über 1800 Stunden hat sie im 
Lauf der Jahre investiert, bei ihrem Tages­
satz von 5000 Franken entspricht das 
überschlagsmässig einer knappen Million 
Franken. Plus die Kosten für die Operatio­
nen, die neue Garderobe und die, wie sie 
sagt, «sicher mehr als 60 Paar Schuhe». 

Für Christina Henkel, da ist sie sich 
 sicher, war es die beste Investition ihres 
Lebens.

weniger, weil ich jeden Morgen mindes­
tens eine Dreiviertelstunde länger brau­
che, um mich fertig zu machen und zu 
schminken.» Statt weissem Hemd, blauem 
Anzug und Krawatte trägt sie jetzt weisse 
Bluse, blaue Hose oder Rock. Henkel hatte 
schon immer eine hohe emotionale Intel­
ligenz, aber im Laufe der Transition, sagt 
Pavlovic, habe sich auch das Führungsver­
halten ihrer Chefin verändert: «Sie ist fein­
fühliger geworden, hat mehr weibliche In­
tuition, auch in Kundensituationen.» Und 
Henkel ist extrovertierter als früher.

NEUE AUSSICHT AUF VR-MANDATE
Knapp 60 Jahre hat Henkel gebraucht, um 
sich für eine Transition zu entscheiden. 
Für den Familienmenschen kam der Zeit­
punkt dennoch nicht zu spät: «Es liegt auf 
der Hand zu sagen, ich hätte das viel früher 
machen müssen. Aber das ist un reflektiert 
und auch nicht wahr», sagt sie: «Wäre ich 
mit 30 transitioniert, hätte ich meine Frau 
nicht kennengelernt und geheiratet. Wäre 
ich mit 40 transitioniert, hätte ich keinen 
Sohn.» Für die Familie aber ist es nicht 
leicht: Ehefrau Ilona trauert noch dem al­
ten Carsten nach. «Meine Frau respektiert 
mich und nennt mich weiter mit meinem 
Kosenamen, der Sohn sagt immer noch 
Papa», so Henkel. Die Erfahrung zeigt: 
Eine Transition ist eine riesige Herausfor­
derung für den Ehepartner, nicht selten 
steht am Schluss die Trennung. «Wir verar­
beiten diesen Prozess  weiterhin gemein­
sam», so Henkel: «Da gibt es noch kein 
Ergebnis und auch keine Prognose.»

Auch wenn sie nun formell als T in der 
LBGTQ­Gemeinschaft gilt: Mit dieser Szene 

Eine Transition 
ist eine riesige 
Herausforde-
rung für den 
Ehepartner, oft 
steht am Ende 
die Trennung.
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